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Die Ethnologin Elsbeth Kneuper, die sich 1999
mit einer einschlägigen Studie über Selbst-
und Weltbilder feministischer Bestatterinnen
in einer deutschen Großstadt magistrierte1,
führt in ihrer bemerkenswerten Doktorarbeit
über das Mutterwerden in Deutschland zum
einen das Thema Schwangerschaft fort und
leistet zum anderen einen Beitrag zur ethno-
logischen Forschung in der eigenen Gesell-
schaft.

Kneuper fragt, wie schwangere Frauen sich
als Akteurinnen im Prozess der „Prokreati-
on“ (Reproduktion) der eigenen Gesellschaft
wahrnehmen und wie sie wahrgenommen
werden. Ferner erforscht sie, wie sich Umbrü-
che im sozialen Leben der Frauen – die be-
rufliche Benachteiligung und somit der Aus-
schluss aus ökonomischen Tauschsystemen
sowie ihre neue familiäre und gesellschaftli-
che Rolle als Mutter – in den Biografien mani-
festieren.

Die These der Studie ist erstaunlich: Kneu-
per legt ausführlich dar, wie Mutterwerden
in Deutschland als Ritual verstanden wer-
den kann, in dem Schwangerschaft, Geburt
und Wochenbett als Übergangsprozesse fun-
gieren, und wiegt den Leser in dem Glauben,
dass der Beitrag der Schwangeren zum Pro-
kreationsprozess von hohem Stellenwert sei.
Sie kommt dann jedoch zu dem Schluss, dass
Mutterwerden in Deutschland ein marginales
Phänomen ist: „Der Konflikt zwischen Mut-
ter und Kind ist [. . . ] ein Spezifikum unserer
Gesellschaft.“ (S. 264) Der Beitrag der Mutter
zum Prokreationsprozess wird weder finanzi-
ell noch symbolisch gewürdigt, während hin-
gegen das Kind als „Produkt“ im Zentrum
steht.

Die Dissertation ist in drei Hauptteile ge-
gliedert. In der Einleitung erörtert die Ethno-
login ihre Methodologie. Die Datenerhebung
erfolgte über 18 Monate mit 23 schwangeren
Frauen im Alter von 25 bis 37 Jahren, mit
denen sie wöchentlich freie Gespräche und

teilnehmende Beobachtung durchführte. Fer-
ner nahm Kneuper an Geburtsvorbereitungs-
und Rückenbildungskursen teil, begleitete die
werdenden Mütter mit zu Ärzten und Heb-
ammen, setzte sich mit dem Bild der Schwan-
geren in den Medien auseinander und führ-
te Experteninterviews mit GynäkologInnen,
Hebammen, Mitarbeiterinnen in Praxen und
mit dem Pflegepersonal in Krankenhäusern
durch. Begleitend zur Datenerhebung nahm
die Ethnologin eine Supervision bei einer
klientzentriert arbeitenden Psychotherapeu-
tin und Supervisorin – nicht zuletzt wegen
der Schwierigkeit der Distanzhaltung zu den
Informantinnen – in Anspruch.

Im ersten Hauptkapitel – „Zwischen Win-
deln und Wünschen“ – stehen die Selbstaus-
sagen der Informantinnen im Zentrum. Die
Autorin orchestriert die Interviewausschnit-
te mit knappen Zusammenfassungen, die den
Argumentationsgang leiten. Schwangerschaft
als ein Prozess mit rituellem Charakter hat,
so Kneuper, durch die Erstuntersuchung als
ein soziales Faktum begonnen und leitet ei-
ne „Verlagerung des Lebensschwerpunktes
von der öffentlichen hin zur privaten Sphä-
re, der zugleich eine Akzentuierung der Frau-
enrolle ist“ (S. 85), ein. Kneuper illustriert
den Weg der Schwangeren mit den einzel-
nen Stunden der Geburtsvorbereitungskurse
– ein Übergangsritual, das in der Geburt sei-
nen Abschluss findet, wobei das Ende des
Prozesses aus Schwangerschaft, Geburt und
Wochenbett erst durch das Abstillen gegeben
ist. Im zweiten Kapitel – „Rituale, Diskur-
se, Körper“ – arbeitet die Autorin mit dis-
kursanalytischen Konzepten zur Interpreta-
tion der Daten und diskutiert die Ergebnis-
se mit den jüngsten Ansätzen der Medizi-
nanthropologie und vor deren historischen
Hintergrund. Sie trägt zudem feministischen
Theorien Rechnung und leistet einen außer-
europäischen Kulturvergleich hinsichtlich des
Verlaufs der Schwangerschaften.

Im dritten Kapitel – „Die Mutter im Schat-
ten des Fetus“ – begründet die Ethnologin
überzeugend ihre These. Die Hauptrolle bei
der Initiation zur Mutter ist der Fetus, nicht
das Subjekt Frau oder die werdende Mut-
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ter. Kneuper spricht von einem „Pädozentris-
mus“ der besagt, dass das Bild – auch sinn-
bildlich und real an den Ultraschallbildern
der Feten festzumachen – die Rolle der Mutter
und ihren Anteil am Prokreationsprozess un-
terminiert beziehungsweise verdrängt. Was
liegt diesem Konflikt zwischen Mutter und
Kind beziehungsweise dem Paradox zu Grun-
de, dass Mutterwerden einher geht mit der
Schwächung der Position der Mutter?

Ausgehend von einem vermeintlichen ob-
jektiven biomedizinischen Diskurs, der die
soziale Sphäre der Frauen versachlicht und
diese gerade durch nachvollziehbare gesetz-
mäßige Kontrollen handhabbar macht, wer-
den Frauen über den von ihnen selbst be-
mühten Naturdiskurs, der „die zeitlosen Gü-
ter des naturnahen Lebens“ profiliert, „die
sich nicht mehr in Status und Macht ummün-
zen lassen“ (S. 266), aus den gesellschaftli-
chen Tauschsystemen verdrängt. Die Oppo-
sition zwischen dem Medizin- und dem Na-
turdiskurs speist sich einerseits aus der An-
nahme, das ersterer als „männlich“ gedacht
und mit der Biomedizin assoziiert wird – hier
geht es um Kontrolle und Machbarkeit. An-
dererseits entsteht die Opposition aus dem
Rückgriff auf Vergleiche zwischen so genann-
ten außereuropäischen Naturvölkern mit der
eigenen Gesellschaft. Der hier angenommene
universelle (Frauen-)Körper ohne kulturspe-
zifische Merkmale setzt die Kategorie „weib-
lich“ – im Gegensatz zu männlich – voraus.
Beachtenswert ist im folgenden Argumenta-
tionsgang, dass die Schwangeren auf alter-
native oder natürliche Methoden zur Behe-
bung von Schwangerschaftsproblemen dann
zurückgreifen, wenn tatsächlich keine Risi-
ken – laut biomedizinischer Diagnose – the-
rapiert werden müssen. An der Schnittstel-
le zwischen Medizin- und Naturdiskurs ver-
zahnt sich nun der psychologische Diskurs,
der das Paradox der Schwächung der Posi-
tion der werdenden Mutter herauskristalli-
siert. Frauen lassen sich zwar im Rekurs auf
den Naturdiskurs nicht von der Biomedizin
vereinnahmen, sie nutzen aber deren Vorzü-
ge zur Sicherheit und dem Wohl des Kindes,
das im Zentrum steht. Eine Folge ist, dass die
Mutter im Rekurs auf die Biomedizin nicht
gemeinsam mit dem Kind, dem Fetus, in der
Öffentlichkeit wahrgenommen wird. Der Na-

turdiskurs wird ihr dagegen als genuin zu-
geschrieben und oder von ihr angenommen.
Kneuper erläutert weiter, dass die Margina-
lisierung der Mutter im Prokreationsprozess
nicht nur ein Ergebnis des westlichen Medi-
zindiskurses und dessen vermeintliche Neu-
tralität gegenüber sozialen Tatsachen ist. Viel-
mehr sind der benachteiligte ökonomische
Status von Frauen und ihre finanzielle Ab-
hängigkeit vom Partner sowie ihre geringe-
re Rente auch im Zusammenhang mit ökono-
mischen und sozialen Entwicklungen der Ge-
sellschaft zu betrachten.

Warum Frauen diese Benachteiligungen in
Kauf nehmen, beantwortet Kneuper knapp.
Frauen nehmen das bestehende System nicht
nur hin, sondern stützen es gleichzeitig. Sie
machen zwar den Staat für ihre Benach-
teiligungen, zum Beispiel im Berufsleben
und hinsichtlich mangelnder Kinderbetreu-
ung, verantwortlich, aber übertragen diese
emanzipatorischen Bestrebungen nicht auf ih-
re Partner. Eine Pattsituation, die das indivi-
duelle Handeln der Frauen in Auseinander-
setzung mit den hegemonialen Diskursen der
Biomedizin und Vorstellungen von Gender
herausfordert.

Auch wenn die von mir als schwierig emp-
fundene Leseführung durch spärliche Unter-
überschriften im Inhaltsverzeichnis und im
Text (eine Nummerierung fehlt ganz) den
Lesefluss dann und wann behindern, so ist
diese Studie durchaus empfehlenswert. Dem
ethnologischen Publikum, weil es aufgrund
der dichten und äußerst interessanten empi-
rischen Daten und ihrer originellen Interpre-
tation einen wesentlichen Beitrag zur medi-
zinanthropologischen Forschung leistet. Aber
auch für ein breites Publikum, vor allem
für schwangere Frauen, sei diese Dissertation
empfohlen. Sie gibt komplexe Einblicke in ei-
ne bisher kaum oder nicht thematisierte Sicht
der Schwangeren auf sich selbst und ihre dis-
kursive Verhandlung samt ihrer Feten bezie-
hungsweise Kinder in der Öffentlichkeit.

Kneupers wissenschaftlicher Witz und ih-
re Eigenwilligkeit, mit der sie das Buch ge-
staltet, drückt sich im Schlusssatz ihrer Studie
aus: „Die damit verbundene Abwertung von
Frauen treibt die seltsamsten Blüten, von de-
nen ich hier in Gestalt eines Ausspruches von
Helmut Kohl nur eine präsentieren möchte:
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‚Wer ja sagt zur Familie, muss auch ja sagen
zur Frau.‘ – Da können die Frauen ja froh sein,
dass es die Familie gibt, nicht wahr?“ (S. 268)
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